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Fürsorge sür die schulentlassene weibliche Jugend.
Von Johanna Stockert, Lehrerin, Luzern.

I.
Zweck und Ziel. Fürsorgetätigkeit ist

die moderne praktische Wissenschaft unseres
Jahrhunderts. Sie wuchs heraus aus den
tausend Nöten des sozialen Elendes. Fünf
harte Kriegsjahre und ihre Folgen reiften
sie zur wichtigsten Aufgabe unserer Zeit.
Die Arbeit für andere wird denn auch all-
gemein als Pflicht empfunden, wenn auch
in verschiedener Weise. Ihren konkretesten
Ausdruck findet sie in den zahlreichen Für-
sorgeeinrichtungen für die Jugend. Ihr
gilt unsere Hauptsorge; denn die Jugend
ist unsere spätere Gemeinde, unsere Staats-
familie. Eine starke, lebenskräftige Jugend
— ein starkes Volk! In allen Parteilagern
ist darum ein Kampf um die Jugend ent-
brannt, wie nie zuvor. „Jugendfreunde"
in großer Zahl und verschiedenster Gestalt
offenbaren uns neue Wege und Ziele. Alle
Parteien sind am Ruder, hüben und drü-
ben! Ja gerade die gegnerische Richtung
arbeitet mit Volldampf und bietet alle Kräfte
auf, um die Jugend zu gewinnen. Davon
legen z. B. die Jungburschenvereine ein be-
redteS Zeugnis ab. Unter dem Vorwand,
die Jugend ihrem wahrem Glück entgegen-
zuführen, raubt man ihr Glauben und Mo-
ral und leitet damit ihr Unglück ein. Ist
es nicht unsere Pflicht, als wahre Jugend-

freunde gegen diese moderne Strömung zu
rudern?

Der Jugend alles zu sein im Sinne echt
christlicher, selbstloser Liebe, das ist vor
allem das Ideal einer wahren Lehrerin.
„Lkuritus Lllristi urget me," „Die Liebe
drängte mich". Sie drängt zur Tat, zur
Rettung von Menschenseelen, die uns an-
vertraut sind, über die wir einst Rechen-
schaft ablegen müssen. Aber wie schnell sind
ein paar Schuljahre verflogen! Wir haben
vielleicht manchen guten Samen in das
Kinderherz gesät. Doch nun kommt das
Leben mit den verschiedensten Eindrücken
und Einflüssen. Wird der gute Same auf-
gehen und Früchte tragen? Oder haben
wir nicht oft umsonst gearbeitet? Solche
und ähnliche Fragen drängen sich uns auf,
wenn am Ende des letzten Schuljahres un-
sere Mädchen die Schule verlassen. Sie
stehen am Ausgang der goldenen Kindheit.
Jetzt heißt es: „Hinaus ins Leben! Lerne,
schaffe, wirke!" Den ganzen Ernst dieser
Worte erfassen die Beteiligten nicht. Die
Lehrerin aber, die es mit ihrer Aufgabe
ernst meint, schaut ihnen feuchten Auges
und bangen, bekümmerten Herzens nach.
Wohl nie war die Fürsorge für unsere schul-
entlassene, weibliche Jugend wichtiger denn
heute. Man nannte das 20. Jahrhundert



das Jahrhundert des Kindes. Man dürfte
es in mancher Beziehung auch das Jahr-
hundert der Frau nennen. Vor Zeiten sah

man die Frau am Spinnrad, bei den Koch-
töpfen, am Wäscheschrank. Im häuslichen
Kreise als Mutter der Kinder waltete sie

leise als züchtige Hausfrau. Behütet und
beschützt blieb auch das junge Mädchen im
ureigensten Wirkungskreis, dessen Grenzen
zu überschreiten ihm nicht einfiel.

Doch das Rad der Zeit dreht sich un-
aufhaltsam. Die veränderten Zeiten brach-
ten neue Bedürfnisse. Mit gewaltigem Ruck
brach sich nach langem Ringen die größere
Freiheit des weiblichen Geschlechtes Bahn.
Und das junge Mädchen von heute mit
seinem impulsiven Fühlen und Denken schließt
sich diesem Strome an. Es stellt sich hin-
ein in die Geschäfte, Fabrikräume, Banken,
in Handel und Industrie. Wie ein weites,
großes Band liegt das Leben vor ihm. Von
den kommenden Lebenstagen erwartet es
sein Glück. Darum folgt es den Lockungen
der Fremde und zieht in ferne Städte und
Länder der Freiheit, der Freude oder dem
Elend und der Enttäuschung entgegen. Die
enggezogenen Schranken der Häuslichkeit
sind gefallen, aber damit auch der morali-
sche Schutz und Halt. Dürfen wir Er-
zieherinnen die Hände in den Schoß legen
und das, junge Mädchen seinem Schicksal
überlassen? Dann haben wir unsere Pflicht
eben nur als Mietlinge getan. Im Sinne
des guten Hirten arbeiten heißt die Bedürf-
nisse und auch die Gefahren der. Zeit fest
ins Auge fassen. Denn die alten Zustände
wieder herzustellen, wäre eitles Beginnen.
Die Verhältnisse einer in der Geschichte ab-
geschlossenen Epoche kehren nicht wieder.
Deshalb wollen wir unsere Mädchen auf
den neuen Zukunftskampf einschulen, vor-
bereiten und stählen.

Die Schule im Dienste der Jugend
pflege. Dieser Lebensvorkurs beginne aber
nicht erst nach dem Schulaustritt. Das
wäre zu spät. Die beiden obersten Klassen
der Volksschule sind maßgebend für die
fernere Lebensrichtung eines Mädchens.
Darum verlangt die Erziehung dieser heran-
wachsenden Jugend von der Lehrerin ein
sorgfältiges Hineindenken und Hineinleben
in seine Psyche. Diese Zeit ist das Alter
des Erwachens sowohl des Gefühls- wie
des Willenlebens. Früher hieß es: du mußt
— jetzt: du sollst, du wirst wollen. Darum
lasse man das Mädchen mit Gelegenheit
frei entscheiden, damit es semen Willen

auch brauchen lerne. Es gibt Mütter
und Lehrerinnen, die Musterkinder erziehen,
welche aufs Wort gehorchen lernten. Aber
diese Musterkinder warten immer und über-
all auf den Befehl und urteilen stets durch
die fremde Brille. Daß eine tüchtige Wil-
lensbildung für das sittliche Leben des jun-
gen Mädchens von größter Wichtigkeit ist,
will ich nur andeuten. Vor allem muß ein
ernster, durch tägliche Uebung geschulter
Wille die Grundlage für ein gesundes Ge-
fühls- und Gemütsleben sein. Letzterestritt
in diesem Alter immer mehr in den Vor-
dergrund. Wie wichtig ist es, daß dieses
Gefühlsleben richtig bewertet und gelenkt
werde. Man beachtet häufig zu wenig, daß
junge Mädchen dieses Alters oft recht liebe-
hungrig sind. Darum möchte ich allen Leh
rerinnen der obern Klassen recht ans Herz
legen, daß sie ihre Schutzbefohlenen herzlich
lieb haben und mit treuer unermüdlicher
Sorge dieses oder jenes schwache Mädchen
umgeben. Es braucht eine mütterliche
Freundin, die ihm Wegweiser, Stütze und
Ideal ist in diesen Jahren stiller Kämpfe
und innern Werdens. Darum schlage man
im Unterricht in allen dazu geeigneten Fä-
chern einen recht warmen Lehrton an. Das
Schulmeistern^muß verschwinden. Sower-
den verborgene Quellen des Guten in den

Tiefen der Mädchenseele wach. Unsichtbare
Fäden spinnen sich von Seele zu Seele.
Langsam entwickelt sich ein geistiger Ver-
kehr zwischen Lehrerin und Schülerin. Diese
ist ihm in gewissem Sinne Mutter gewor-
den. Ist das Mädchen von der Ueberzeu-
gung durchdrungen, daß die Lehrerin es

gut mit ihm meint und sein Bestes will,
dann läßt es sich auch gerne von ihr leiten.

Ein nutzbringendes Gegengewicht gegen
die Launen der Mädchenjahre ist die Ge-
wöhnung des Mädchens zu Pflichtbe-
wußtsein und Pflichttreue. Es muß
durchdrungen sein von der Ueberzeugung,
daß jeder neue Tag ein Geschenk Gottes ist,
das niemals wiederkehrt. Darum soll keine
Stunde vertändelt oder verträumt werden.
Jeder Tag ist eine Seite im Lebensbuche,
der Ewigkeitswert besitzt. Er kann einst
als lichter oder dunkler Tag Quelle von
Segen oder Unsegen sein. Die Lehrerin
findet Gelegenheit genug, dieses Pflichtbe-
wußtsein zu bilden. Jede nachlässig ange-
fertigte Aufgabe ist ein Mangel an Pflicht-
treue. Besonders aber nehme das Mäd-
chen diese Achtung vor der Pflicht heim in
seine Häuslichkeit. Tüchtige Schulung und
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Mitarbeit im Haushalt fördert die gesunde
Entwicklung des Mädchens besser als Ball-
schlagen, nutzloses Bücherlesen usw. Es ist
einer der größten Fehler der modernen Er-
ziehung, daß sie die Mädchen nicht mehr
praktisch schult und von Opferfreudig-
keit und Opferwilligkeit nichts mehr ver-
steht. Vielleicht ist dieser Vorwurf mehr
für Stadtfamilien berechtigt. Aber es ist
auch eine alte Tatsache, daß unsere Land-
Mädchen nicht mehr jene alte Liebe zur
Scholle besitzen. Es ist darum,ungemein
wichtig, das Mädchen für seine Zukunsts-
arbeit zu interessieren und vorzubereiten.
Die Hauswirtschaftskunde mit ihren ver-
schiedenen Zweigen sollte im Stundenplan
in den oberen Mädchenklassen einen Ehren-
platz einnehmen. Da ergeben sich die An-
knüpfungspunkte für das Leben und Wir-
ken der Frau ganz natürlich.

Noch ein Wort über den Aufsatz. Die
schriftlichen Uebungen sollen so gewählt wer-
den, daß die Mädchen daraus reichen Nutzen
fürs Leben schöpfen. In einer obersten
Primarklasse wurde z. B. das Thema ge-
geben: „Meine liebste Beschäftigung." Da
schrieb ein Mädchen mit Begeisterung über
das Strümpfeflicken. Wenn die Lehrerin
das Vertrauen ihrer Mädchen besitzt, wird
sie in diesen Aufsätzen manche Anregung
und vor allem den Einblick in die geistige
Verfassung des Mädchens gewinnen. In
den Rechnungsstunden zeige man ihnen
die Nützlichkeit des Sparens. Leite man
sie auch an, wie sie später ihren sauer ver-
dienten Lohn verwerten könnend Warnen
wir da vor den Vergnügungslokalen, vor
der Naschhaftigkeit, vor dem unnützen Aus-
geben des Geldes für Putz.

Noch einen letzten Gedanken füge ich
über die Vorbereitungszeit für die Schul-
entlassenen bei : Es sollte in den höhern
Mädchenklassen durch einen gründlichen,
praktischen Religionsunterricht ein Vor-
rat fester Lebensgrundfätze dem jungen Mäd-
chen mitgegeben werden. Da soll es lernen,
das Leben von einer höhern Warte aus zu
beurteilen. Manche glauben zwar, konfes-

sionell-religiöse Beeinflussung könne die all-
seitige Ertüchtigung hemmen. Aber die
wahre Frömmigkeit ist nicht etwas Trüb-
seliges, die Jugendfrische Tötendes. Sie
ist im Gegenteil der lebendige Verkehr mit
dem Urquell der ewigen Jugendkraft und
Jugendfreude. Eine unverdorbene Mädchen-
seele hat einen wahren Hunger nach einem
höhern, innern Glück. Wer die größeren
und schulentlassenen Mädchen zur wahren
Frömmigkeit anhalten kann, sei es durch
Wort oder Beispiel, erfüllt eine Aufgabe
der Jugendpflege. Zur religiösen Vertiefung
können besonders Landlehrerinnen helfen
durch Einführung der Jugend in das tiefere
Verständnis des Kirchenjahres. Das ist
die gehaltvollste Frömmigkeit. Wie werfen
da alle Feste und Festzeiten ihr Licht ver-
klärend auf die prosaische Alltagspflicht!
Sie sind gleich leuchtenden Sternen, die
das abgehetzte Menschenkind wieder an seine
wahre Heimat erinnern. Solide Frömmig-
keit sichert ihr Fundament aus innerer Ueber-
zeugung, auf klarem, festem Wissen. Wo
diese vorhanden sind, da findet die Seele
selbst nach starken Schwankungen den mag-
netischen Pol des Jugendglaubens wieder.
Darum ist es nicht richtig, zu sagen, bei
der Mädchenbildung sei die Religion Haupt-
sächlich als Sache des Gefühls und des
Gemütslebens zu behandeln. Dann würde
seine Ueberzeugung nicht so leicht von außen
bestimmt sein von den Ansichten seiner je-
weiligen Umgebung, von der Modelektüre,
von Gefühlseindrücken. Es würde in Lek-
türe und bei Gesprächen richtiger urteilen
und unterscheiden.

Nicht bloß kümmerliH glimmen soll das
Licht seines Glaubens, sondern leuchtend
strahlen und gelegentlich jene freimütige
Charakterstärke annehmen, die im Kampfe
gegen viele neuzeitliche Strömungen so not-
wendig und wichtig ist. „Ich kann alles
in dem, der mich stärkt!" Dieses freudige
und sichere Bewußtsein schärft das Auge
für die Gefahren des Lebens, gibt Mut zu
Opfern und Entschiedenheit im Handeln.

(Fortsetzung folgt.)

Lesefrüchte.
Wahre Gelehrte, die keinen Glauben hätten, gibt es nicht. — Es wird die Mensch-

heit, irre geworden an ihrem Götzen und an sich selbst, nach Versöhnung schreien. Es
werden die Völker erkennen, daß nur ein friedlicher Wettkampf in Arbeit und Nächsten-
liebe ihrer würdig ist, daß es nur einen berechtigten, gottgewollten Krieg gibt: den

Krieg gegen Selbstsucht und Sünde. Schvnaich-Carolath.
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